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Herr Hummler, wie wurden Sie mit Bach 

vertraut?

Konrad Hummler: Als 10-Jähriger habe ich 
im Jugendchor St. Gallen zum ersten Mal 
die «Matthäus-Passion» von Bach gesungen. 
Bereits damals wusste ich, dass mich Bach 
weiter beschäftigen wird. Sein Werk ist aus-
serordentlich, weit über allem anderen, das 
je komponiert wurde. Das zweite wichtige 
Schlüsselerlebnis hatte ich mit 40 Jahren. 
Da habe ich eine Konzertwoche mit dem 
Konservatorium Basel durchgeführt und 
wieder die «Matthäus-Passion» gesungen. 
Dabei lernte ich den Dirigenten Rudolf Lutz 
kennen. Ich wusste, falls ich mich weiterhin 
Bach widme, muss es mit ihm sein.

Mit ihm haben Sie dann die J.S. Bach-Stif-

tung gegründet.

Hummler: Genau. Zehn Jahre später, auf mei-
nen 50. Geburtstag hin, habe ich die Stiftung 
errichtet. Unsere Idee war es, das gesamte 
Vokalwerk von Bach aufzuführen und es der 
nächsten Generation näherzubringen. Eine 
wichtige Rolle spielen darin Ton- und Bild-
aufnahmen, die wir nicht nur auf traditio-
nellen Trägern, sondern vor allem auf Social 
Media veröffentlichen. Wir hatten schnell  
einen ziemlich spektakulären Erfolg: Auf 
Facebook folgen uns 300 000 Fans aus aller 
Welt, und auf Youtube haben wir Millionen 
von Klicks. Unser Projekt hat sich zum glo-
balen Phänomen entwickelt. 

Interessiert sich also die Jugend immer 

noch für klassische Musik?

Hummler: Das Interesse daran ist unvermin-
dert. Natürlich bewegen wir uns mit Bach in 
einer Nische. Von ein paar Hundert Millio-
nen klassikaffinen Leuten sind nur ein paar 
Millionen Bach-Fans. Aber vor allem Ent-
wicklungs- und Schwellenländer haben ei-
nen sehr direkten, unkomplizierten Zugang 
zu Bach. Konzerte kann man sich da nicht 
leisten, also hört man, was man im Netz fin-
det. Die Reaktionen sind überwältigend: Wir 
bekommen Kommentare aus der ganzen 
Welt, Sätze wie «I love Bach», samt Herzchen. 
Es handelt sich da nicht um den etablierten 
Zugang durch Konzerte des Bürgertums, 
sondern eher um ein spielerisches Kennen-
lernen. Das unterstützen wir, indem wir un-
sere Beiträge im Netz teilen. Unser Konzept 
ist: lokal aufführen und global multipli-
zieren. Dank den neuen Technologien und 
der globalen Vernetzung  ist das nun mög-
lich. Als Unternehmer fasziniert mich dieses 
Phänomen. 

Was ist denn so faszinierend an Bach?

Hummler: Er schafft die ideale Kombination 
von Ratio und Empathie. Seine Komposi-
tionstechnik orientiert sich am Verstand, 
und doch versteht er die Musik auf Gefühls-
ebene. Die beiden Seiten sind bei ihm in 
einem unglaublichen Gleichgewicht, wie bei 
uns Menschen auch. 

Können wir heute noch etwas aus der baro-

cken Zeit mitnehmen?

Hummler: Bachs Werke sind in einer sehr reli-
giösen Zeit entstanden. Sie sind für uns, mit 
unserer weltlichen Anschauung, schwer er-
schliessbar. Doch versucht man auf den In-

halt einzugehen, der unter der Oberfläche 
der Wörter liegt, entdeckt man urmensch-
liche Bedürfnisse. Es geht um Glück und 
Trauer, Hass und Liebe, Leben und Tod, uni-
verselle, zeitlose Themen. Man muss die al-
tertümliche Form überwinden und auf den 
Kern stossen. 

Braucht es Vorwissen, um Bach zu verste-

hen?

war eine einmalige Zeit, in den 90er-Jahren 
herrschte an den Finanzmärkten eine Auf-
bruchstimmung, die wir nutzen konnten. 
Und unsere kundenorientierte Strategie hat 
sich ausgezahlt. Es wollten viele bei uns ar-
beiten, weil wir solche Freude am Geschäft 
hatten. Die Mitarbeiter waren für uns wich-
tig und waren auch am Unternehmen betei-
ligt. Wir wollten anders und gut sein, die Mi-
schung aus Kollegialität und Willen zur Pro-
fessionalität hat uns ausgemacht. 

Wie stark hat der Streit zwischen der Wege-

lin & Co. und der US-Steuerbehörde an Ih-

ren Nerven gezehrt?

Hummler: Es war ein Knall. Wir haben aber 
in den sauren Apfel gebissen und sehr 
schnell gehandelt. Als sich die Klage der 
USA abgezeichnet hat, haben wir das un-
problematische Geschäft, also über 90 Pro-
zent, an Raiffeisen verkauft und für den 
angefochtenen Teil die rechtlichen Ausei-
nandersetzungen geführt. Wir haben ge-
handelt, wie das Unternehmer tun müssen. 
Wir sind nicht davongerannt, sondern ha-
ben versucht, die Substanz des Geschäfts 
und das Personal auf die sichere Seite zu 
bringen. Es war mental eine schwierige, 
aber auch befriedigende Zeit, denn es ist ge-
lungen.

Sie sagten einst: «Nie werde ich bereit sein, 

den Status eines Steuerzahlers zu überprü-

fen. Sonst hänge ich den Job an den Nagel.» 

Verteidigen Sie die Steuerhinterziehung?

Hummler: Es geht auch ohne. Ich habe zum 
Beispiel ein Sommerlager organisiert, an 
dem Schüler noch nie von Bach gehört hat-
ten. Sie hatten ein tiefes musikalisches Er-
lebnis. Bei Bach ist es so: Man kann so viel 
Kenntnis haben, wie man will, trotzdem 
wird man immer wieder fündig. Wir ha-
ben jetzt schon 120 Kantaten aufgeführt, 
doch jedes Mal entdecke ich wieder etwas 
Grossartiges. Es gibt bei Bach keinen Wie-
derholungseffekt. 

Das Schaffhauser Internationale Bachfest 

findet im Mai zum 72. Mal statt. Wie wich-

tig ist dieses Fest?

Hummler: Das Bachfest ist aus historischen 
Gründen sehr wichtig, weil es nach dem 
Zweiten Weltkrieg im weitgehend unver-
sehrten Schaffhausen erstmals wieder eine 
Bach-Tradition aufgebaut hat. Der Anlass 
spielt eine grosse Rolle, weil seine Wiege in 
den Bemühungen um einen europäischen 
Frieden liegt. Das Bachfest hat sich zwischen 
höchster Professionalität und regionalem 
Charme etabliert, deswegen ist es auch bei 
der breiten Bevölkerung anerkannt. Das Fest 
gehört zu Schaffhausen wie der Munot.

Kommen wir zum Geschäftlichen. Sie waren 

ein Leben lang Bankier, unter Ihrer Leitung 

ist Wegelin & Co. von 27 auf 700 Mitarbeiter 

gewachsen und zu einer stattlichen Bank 

geworden. Wie haben Sie das geschafft?

Hummler: Das war nicht ich allein, das war 
das Verdienst des ganzen Unternehmens. Es 

Hummler: Nein, aber wir haben die Verant-
wortung betreffend die Steuern klar zuge-
ordnet, nämlich dem Kunden. Das Indivi-
duum muss wissen, wie er sein Verhältnis 
zum Staat regelt. Ich finde es nach wie vor 
problematisch, in dieser Hinsicht die Ban-
ken in die Verantwortung zu nehmen. Je-
des Steuersubjekt ist selber verantwortlich. 

Ihre liberale Haltung zum Bankgeheimnis 

scheint schon fast ideologisch.  

Hummler: Mein Standpunkt war klar. Ich 
habe vorgeschlagen, mit einer Quellen-
steuer die Steuerhinterziehung zu verhin-
dern und im Gegenzug das Bankgeheim-
nis aufrechtzuerhalten. Nun ist man mit 
dem Informationsaustausch den anderen 
Weg gegangen. Der Preis, den man dafür 
bezahlt, ist der Verlust der finanziellen Pri-
vatheit des Individuums. Diese Entwick-
lung stellt die Frage nach dem Grundrecht 
auf Intimsphäre. In zehn, zwanzig Jahren 
wird man zurückschauen und sich diese 
Frage wieder stellen. Denn mit den Mög-
lichkeiten des Internets geben wir heute al-
les preis. Wir leben in einer Ära der totalen 
Transparenz, aber das wird die Menschen 
noch einholen. 

Vor Gericht sagten Sie, dass die Annahme 

von Kundengeldern mit Hintergrund von 

Steuerhinterziehung bei Schweizer Ban-

ken üblich war. Deswegen wurden Sie in 

der Branche als Verräter beschuldigt. 

Hummler: Es gibt darauf nur eine Antwort. 
Die später veröffentlichte Liste mit allen 

Schweizer Banken, die mit den USA Prob-
leme haben, bestätigt, dass wir mit dieser 
Behauptung recht hatten. Der Vorwurf an 
uns war in hohem Masse heuchlerisch.

Würden Sie sich als Aussenseiter bezeichnen?

Hummler: Es ist immer schwierig, ein Ur-
teil über sich selber abzugeben. Ich würde 
schon sagen, dass ich immer anders sein 
wollte als die anderen, das ist ein Teil mei-
nes Lebens. Viele nehmen das als Provo-
kation wahr. Aber das Gewöhnliche inte-
ressiert mich schlicht nicht, es ist Zeitver-
schwendung.

Man bezeichnete Sie als Robin Hood der 

Vermögenden. Was halten Sie von diesem 

Vergleich?

Hummler: Das ist etwas plakativ. Bei We-
gelin & Co. habe ich dieses Prinzip nie an-
gewendet. Ich habe mich immer gegen die 
Segmentierung zwischen kleinen und gros-
sen Kunden gewehrt. Unsere Kunden durf-
ten nicht nach Reichtum unterschiedlich 
behandelt werden. 50 000 Franken von je-
mandem, der sie mit Mühe auf die Seite ge-
bracht hat, sind viel mehr wert als die Mil-
lion Franken eines Reichen. Es gehört zum 
richtigen Berufsverständnis, alle Kunden 
mit gleicher Professionalität zu behandeln. 
Ich bin also auch der Robin Hood des klei-
nen Vermögens. Ich hatte immer ein Herz 
für die Ersparnis des Normalbürgers. 

Sie haben das Bankierleben hinter sich  

gelassen. Wie ist das für Sie?

Hummler: Es war durchaus auch eine Be-
freiung. Die ganze Last der internationa-
len Regulationen, die es jetzt im Finanzge-
schäft gibt, ist weggefallen. Ich habe mich 
unternehmerisch in neuen Gebieten be-
tätigt, sowohl in der Medizinaltechnik als 
auch in der Hotellerie, unter meinen Fitti-
chen ist eine Software-Firma entstanden 
und das Thinktank M1, das sich mit strate-
gischen Zeitfragen beschäftigt. Ich bin mit 
viel Leidenschaft neue Projekte angegan-
gen. Es war eine ertragreiche Zeit. Auch 
ein Leben als Nichtbankier ist durchaus le-
benswert. 

Im Gespräch mit: Konrad Hummler 

Der Unternehmer und Gründer der J.S. Bach-Stiftung spricht in Schaffhausen über den Barock-Komponisten. Sein Wunsch ist, 
dass auch die heutige Jugend einen Zugang zu Bach findet. Seinem Leben als Bankier trauert er nicht nach.

«Bei Bach wird man immer fündig»

Unternehmer Konrad Hummler wusste schon als Kind, dass ihn J. S. Bach weiter beschäftigen wird. BILD KEY

Konrad Hummler

Der St. Galler studierte 
an der Universität Zü-
rich Rechtswissenschaf-
ten und an der Univer-
sität Rochester Wirt-
schaftswissenschaften. 
Von 1981 bis 1989 war er 

in der Schweizerischen 
Bankgesellschaft (heute 
UBS) tätig, auch als per-
sönlicher Assistent des 
damaligen Verwaltungs-
ratspräsidenten Robert 
Holzach. 1991 wurde er 
geschäftsführender Teil-
haber der Bank Wege-
lin & Co., die 2013 we-
gen einer Klage der USA 
zur Steuerhinterziehung 
eingestellt wurde. 2005 
gründete er die J. S. 
Bach-Stiftung.

«Bachs Werk ist ausser- 
ordentlich, weit über allem 
anderen, das je komponiert 
wurde.»

«Ich wollte immer anders 
sein. Das Gewöhnliche 
inter essiert mich schlicht 
nicht, es ist Zeitverschwen-
dung.»

 Hummler über Bach
Donnerstag, 8. März 2018,  

18.30 Uhr, Rathauslaube, 

Schaffhausen.


